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Jürgen Melzer

Er hat noch nicht genug
Von Dominik Feischl

Der 37-Jährige fand danach mit der früheren
heimischen Top-Schwimmerin Fabienne Na-
darajah sein Glück. Im März 2017 erblickte
Sohn Noel das Licht der Welt.

Eine Lichtgestalt war Melzer stets auch für
dasDaviscup-Team. In35Länderkämpfenfei-
erte er bisher 75 Einsätze – das ist der heimi-
scheRekord. Auch2019will er sichweiter be-
weisen.WegendesGeldes braucht dasMelzer
abernichtmehrzu tun. Er spieltebereitszehn
Millionen Dollar an Preisgeldern ein.

J ürgenMelzer ist mit seinen 37 Jahren im
durchaus gehobenen Tennisalter. Dass
er aber noch immer viel Spaß am Spiel

mit der gelben Filzkugel hat, zeigte er dieser
Tage in der Wiener Stadthalle. Nach dem 7:6
(6) und7:5überMilosRaonic, denehemaligen
Weltranglisten-Dritten aus Kanada, steht er
für viele überraschend im Achtelfinale seines
Heimturniers.Nachwelchemereigentlichsei-
ne Karriere im Einzel beenden und nur mehr
im Doppel an der Seite von Landsmann Phi-
lipp Oswald auf Tour gehen will.

Wienerweist sich fürMelzer, indenvergan-
genen JahrendurchOperationenamEllbogen
sowie an der Schulter immer wieder zurück-
geworfen, aber wie schon in früheren Tagen
als guter Boden. 2009 und 2010 holte er hier
zwei seiner insgesamt fünf ATP-Titel. In die-
sen Jahren erlebte der Deutsch-Wagramer,
dessen Bruder Gerald ebenfalls Tennis-Profi
ist, auch seine allerbestenZeiten. Bis aufRang
acht drang er damals in der Weltrangliste vor
und kam bei den French Open 2010 ins Halb-
finale. Weshalb er dann trotz großer Konkur-
renz aus dem Ski-Lager als zweiter Tennis-
spieler nach ThomasMuster sogar zu „Öster-
reichs Sportler des Jahres“ gewählt wurde.

Bemerkenswert war, dass Melzer lange
auch zu den besten Doppel-Spielern der Welt
gehörte. Er gewann 2010 mit seinem deut-
schen Partner Philipp Petzschner in Wimble-
don, ein Jahr darauf jubelte er im All England
TennisClubmitderTschechin IvetaBenesová
über den Mixed-Titel. Das private Doppel der
beiden hielt dagegen nicht lange. Melzer ließ
sich nach halbjähriger Ehe von ihr scheiden.

BeimWiener Stadthallen-Turnier durfte der 37-Jäh-
rige noch einmal die Siegerfaust ballen. Foto: APA
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Trump wärmt seine
Wahlkampfklassiker auf

D ie Bilder von demFlüchtlingstreck aus
Zentralamerika könnten dem Fieber-
traum rechter Wahlkampfstrategen

entsprungen sein. Mit sicherem Instinkt beu-
tet Donald Trump die Ängste und Ressenti-
ments seiner Anhänger aus, bei den Zwi-
schenwahlen im November zu punkten.
Wahlweise will er das Militär schicken, den
NAFTA-Kompromiss mit Mexiko aufkündi-
gen oder die Grenzübergänge schließen. Nur
eines kommt dem „Amerika-Zuerst“-Präsi-
denten nicht in den Sinn: Etwas gegen die Ur-
sachen der Flucht zu unternehmen.

Im Gegenteil trägt Trump dazu bei, die Si-
tuation in den Metropolen von El Salvador,
Honduras und Guatemala immer unerträgli-
cher zu machen. Indem er den Herkunfts-
staaten droht, alle finanziellenHilfen aus den
USA zu streichen, schwächt er die Regierun-
gen dort noch weiter. Als kontraproduktiv er-

weist sich bereits
die rücksichtslose
Abschiebung
straffälliger Gang-
mitglieder. Damit
exportieren die
USA Gewalt in die
mit dem Problem

schon überforderten Herkunftsländer. Die
Kriminellen setzen auf den Straßen der Groß-
städte Zentralamerikas fort, worauf sie in LA,
Houston oder New York spezialisiert waren.
Sie zwangs-rekrutieren Jugendliche, erpres-
sen Selbstständige und kleine Händler und
kämpfen um Marktanteile im Drogenhandel.

Gewalttätige Straftäter zu deportieren,
mag die Volkswut besänftigen, erweist sich
aber als keine kluge Idee. Doch Trump geht
es nicht um eine nachhaltige Lösung der Kri-
se in Mittelamerika, sondern die Ausbeutung
niedrigster Instinkte seiner Anhängerschaft.
Er hat verstanden, dass sich mit Hass genau-
so sehr mobilisieren lässt wie mit Hoffnung.

Deshalb hetzt er gegen „die Karawane“, die
auf die US-Grenze zuzieht und suggeriert,
darin befänden sich „gefährliche Elemente“.
In der Schlussphase des Wahlkampfs will er
sich singulär auf dieses Thema konzentrie-
ren. Trump stört dabei nicht, dass es imwirk-
lichen Leben genau andersherum ist, als er
suggeriert. Diese Menschen fliehen oft als Fa-
milienverbände vor der Gewalt. Der Flücht-
linkstreck gibt dem Präsidenten einen visuel-
len Bezugspunkt, der ihm erlaubt, seine Klas-
siker aus dem Wahlkampf 2016 aufzuwär-
men. Mit Migranten-Hetze und Mauerver-
sprechen hatte er gewonnen, und das ist sein
Rezept, den bedrängten Republikanern bei
den Kongresswahlen zu helfen. Es liegt in der
Hand der Amerikaner, diese zynische Rech-
nung diesmal nicht aufgehen zu lassen.

@ t.spang@nachrichten.at

Amerikaner haben
es inderHand,dass
die zynischeRech-
nungnicht aufgeht

Wer zügelt Italiens provokante Budgetfantasien?
ren, welche das strengste Urteil
über Italien fällen könnten, wenn
sie die Anleihen des Landes auf
Ramschniveau abstufen würden.

Gerade jetzt braucht es deutli-
che Signale, um Italien daran zu
erinnern, dass es am Rande der
Klippe steht und dabei riskiert,
mehr als nur das eigene Land in
eine unkontrollierbare Situation
zu bringen. DieHoffnungen ruhen
somit auf den politisch-institutio-
nellen Rahmenbedingungen der
Eurozone und der disziplinieren-
den Wirkung der Finanzmärkte
und Ratingagenturen.

Teodoro D. Cocca ist Professor für
Asset Management an der JKU

te ein Anti-EU-Reflex in Italien aus-
gelöst werden.

Auch hält man sich zurück mit
Drohkulissen und Untergangssze-
narien, weil man sich dem Vor-
wurf nicht aussetzen möchte, das
Misstrauen geradezu unverant-
wortlich anzuheizen. Die Wir-
kungslosigkeit der Kontrollme-
chanismen ist garantiert, wenn
der Kontrolleur ständig vor dem
Unmut des Kontrollierten Angst
haben muss.

Die stärksten disziplinierenden
Kräfte scheinen zurzeit die Fi-
nanzmärkte auszuüben, welche
den Druck auf Italien deutlich er-
höht haben. Die Hoffnungen ru-
hen etwa auf den Ratingagentu-

den die Steuereinnahmen
geringer als prognosti-
ziert und damit das Bud-
getdefizit noch größer
ausfallen, als sowieso
jetzt angenommen wird.

Es ist in diesen Tagen
aufmerksam zu beobach-
ten, wer wie auf diesen
wagemutigen Wirt-

schaftskurs des hochverschulde-
ten Landes reagiert. Die Kommis-
sion wird Änderungen am Budget
verlangen, aber die Gefahr ist
groß, dass es bei eher kosmeti-
schen Eingriffen bleiben wird. Die
europäischen Institutionen befin-
den sich in einer Zwickmühle: Je
lauter die Kritik, desto eher könn-

originell angenommen
wird, dass das Land eine
um ca. 50 Prozent höhere
Wachstumsrate aufwei-
sen wird als alle unabhän-
gigenWirtschaftsforscher
annehmen, scheinen die
Zahlen die wundersame
Quadratur des Kreises zu
ermöglichen.

Berücksichtigt man aber, dass
Italien bereits in den letzten Jah-
ren zum Wachstumsschlusslicht
der Eurozone gehörte und die je-
weiligen zarten Prognosen eher
unter- als überboten hat, sind ge-
waltige Zweifel an der Erreichbar-
keit dieses Budgets berechtigt. Al-
ler Wahrscheinlichkeit nach wer-

D er aktuelle Budgetvor-
schlag Italiens kann von
der EU-Kommission nur

abgewiesen werden, denn er stellt
eine finanzpolitische Provokation
dar. Im übermittelten Budgetdo-
kument klingt alles zauberhaft: In-
vestitionen werden erhöht, ein
Grundeinkommen wird einge-
führt, steuerliche Entlastungen
sind vorgesehen und die Schul-
denquote soll auch reduziert wer-
den.

Italien das mirakulöse Finanz-
wunderland. Wie ist das möglich?
Bei einem Budget werden die
prognostizierten Einnahmen und
Ausgaben gegenübergestellt. In-
dem nun im italienischen Budget
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❚1873: Bürgermeister Cajetan Fel-
der eröffnetdie ErsteWienerHoch-
quellenwasserleitung, die vomFuß
des Schneebergs ausgeht.
❚ 2003: Letzter Concorde-Flug:
Nach 34 Jahren endet die Ära des
Überschall-Passagierverkehrs. Bri-
tishAirways undAir France stellen
ihn aus Kostengründen ein.
❚ 2008: Wiens Altbürgermeister
Helmut Zilk stirbt 81-jährig an den
Folgen einer Infektion.
❚ Todestag: Franz Lehar, öst.-ung.
Komponist (1870–1948)
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US-AUSSTIEG AUS ABRÜSTUNG

„Riskant“ Mit der Annexion der
Krim und dem Krieg in der Ostu-
kraine ist Putin zweifellos zu einer
äußerst aggressiven Außenpolitik
übergegangen. Nuklear bestückte
Mittelstreckenraketen, gerichtet
auf die Hauptstädte in der Nach-
barschaft, wären eine weitere Es-
kalationsstufe. Ein amerikani-
scher Austritt aus dem INF in die-
ser Situation ist riskant. Er würde
Moskau erst recht freie Hand ge-
währen, zu einem Zeitpunkt, in
dem die USA noch nicht über ein
äquivalentes Mittelstreckensys-
tem verfügen.
❚NEUE ZÜRCHER ZEITUNG, Zürich

„Einbinden“ Anstatt diesen Ver-
trag aufzukündigen, sollten die
USA Moskau vorschlagen, dass
beide Seiten – trotz aller Differen-
zen – gemeinsam darauf hinwir-
ken, China in ein auf Regeln beru-
hendes System einzubinden. Das
würde die Welt sicherer machen.
❚ TIMES, London

La dolce vita Karikatur: Mayerhofer


